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in Dr. Schiwago darauf hinweist, dass „diese Farbgebung auf der DVD nicht 
auszumachen (war)“ (S.87).
Das Heft regt zur (Wieder-)Begegnung mit Leans Filmen an – selbst wenn 
diese derzeit vorrangig mittels DVD stattfinden muss. 
Frank Arnold (Berlin)
Paul Duncan (Hg.): Horror Cinema
Köln: Taschen 2008, 192 S., ISBN 978-3-8228-3153-3, € 19,99
Im Großformat, mit vielen Bildern und weißem Text auf schwarzem Grund kommt 
das Überblickswerk zum Horrorfilm von Taschen daher.
Zu Beginn des Buches wird ein Kurzüberblick über die Geschichte des Hor-
rorfilms gegeben. Doch wie gibt man dem Lesenden einen Überblick über den 
Horrorfilm, ein disparates Genre, dazu noch betrachtet von den Anfängen bis in 
das neue Jahrtausend sowie über alle Ländergrenzen hinweg? Der Herausgeber 
wählt den Weg, das Buch in Kapitel, die den Klassifizierungen der ‚Monster’ der 
Filme entsprechen, aufzuteilen.
So wird der Leser mit Serienmördern, Kannibalen, tierischen Monstern, Geis-
tern, Aliens, Dämonen, Vampiren, etc. vertraut gemacht. Das letzte Kapitel widmet 
sich „Ungeheuer[n] in Frauengestalt“, welche im Horrorfilm zahlenmäßig viel 
seltener als männliche ‚Monster’ sind. Eine zweiseitige Chronologie beschließt das 
Buch und gibt übersichtlich die wichtigsten Daten der Geschichte des Horrorfilms 
von Anfang des 20. Jahrhunderts bis Anfang des 21. Jahrhunderts.
Neben den vielen großen und teils sehr blutigen Bildern wirkt der Text, welcher 
manchmal einen saloppen Ton annimmt, mitunter etwas knapp. Es fallen jedoch 
viele Namen und Titel, die den interessierten Leser zu weiterer Recherche oder 
Filmsichtung anregen.
Insgesamt ein recht gelungenes Überblickswerk, das vor allem Fans des Hor-
ror-Films (das Buch macht sich schön im Regal) und Neulinge auf der Suche nach 
einem ersten Überblick ansprechen wird.
Felix Beierle (Marburg)
Sven Herget: Spiegelbilder. Das Doppelgängermotiv im Film
Marburg: Schüren 2009, 270 S., ISBN 978-89472-669-0, € 24,90
Das Motiv des Doppelgängers lässt sich in der Geschichte der Menschheit weit 
zurückverfolgen, häufig verknüpft mit der Frage nach der Identität des Menschen. 
Herget greift denn auch weit aus und will mit seiner Arbeit einen „Längsschnitt 
durch die Geschichte des Doppelgängermotivs“ vorlegen mit „Schwerpunkt auf 
der Ausgestaltung und Inszenierung des Motivs im Film“ (S.7). Wie das auf 270 
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Seiten gelingen soll, fragt sich der Leser angesichts der nahezu unübersichtlichen 
Forschung allein zum Doppelgänger in der Literatur, von anderen Disziplinen 
wie Anthropologie, Psychologie oder Religionswissenschaft ganz zu schweigen. 
Schnell kristallisiert sich heraus, dass Herget sich bis auf Rückgriffe auf Folklore 
und Literatur, insbesondere die der Romantik als Blütezeit des Doppelgänger-
motivs, weitgehend auf den Film konzentriert. Der expressionistische und der 
zeitgenössische Film, vorwiegend amerikanischer und europäischer Provenienz, 
bildet dabei das Korpus der Arbeit. Diese Einschränkung ist sinnvoll, weil die 
Analyse asiatischer Filme mit diesem Motiv die Kenntnis dieser ganz anders 
gearteten Kultur erfordert – bei allem Reiz, den diese Filme auf ein europäisches 
oder amerikanisches Publikum ausüben, müsste sich erst erweisen, inwiefern sie 
wirklich miteinander vergleichbar sind.
Nach einer Annäherung an den Begriff und der Vorstellung verschiedener Defi-
nitionen des Doppelgängers und der unterschiedlichen Ausprägungen des Motivs 
widmet Herget sich im dritten Kapitel auf 10 Seiten sehr knapp den Ursprüngen 
des Doppelgängermotivs in Religion, Folklore und Literatur. 
Die folgenden Kapitel – das Herzstück der Analyse – stellen einzelne Varianten 
des Motivs vor: Schatten, Porträt und Spiegelbild als Doppelgänger (Kapitel 4, 5 
und 6). Diese drei Varianten stammen aus der Literatur und werden im frühen 
Film aufgegriffen, verlieren aber mit den technischen Fortschritten an Bedeutung, 
da – so Herget – ihre gestalterischen Möglichkeiten begrenzt sind. 
In den nächsten drei Kapiteln steht mit dem Zwilling ein natürlicher Doppel-
gänger im Mittelpunkt, gefolgt vom Motiv des Rollentausches und der Figur des 
Alter Ego (Kapitel 7, 8 und 9). Jedes Kapitel endet mit einer kurzen und präzi-
sen Zusammenfassung der Ergebnisse. In diesen Analysekapiteln kommt Herget 
immer wieder auf den Spiegel und den Einsatz von Spiegeln bzw. von reflektieren-
den Flächen zurück und behält so den Fokus der Arbeit kontinuierlich bei.
Kapitel 10 fällt ein wenig aus dem Gesamtaufbau des Buches heraus. Zugrunde 
liegt ein Abriss verschiedener filmtheoretischer Überlegungen zum Thema Spiegel 
und zum Zusammenhang von Spiegel und Leinwand. Das hier vorgestellte Phäno-
men des Spiegelblicks bezieht den Zuschauer mit in das Geschehen ein und regt zur 
Selbstreflexion an. Allerdings stellt sich die Frage nach dem systematischen Status 
dieses Kapitels, denn es bleibt unklar, ob die im Anschluss vorgestellten Filmbei-
spiele nicht auch den anderen Kapiteln hätten zugeordnet werden können. 
In der Schlussbetrachtung findet sich neben der Zusammenfassung der Ergeb-
nisse des Buches und der Reflexion der Methode ein knapper Ausblick auf die 
weitere Entwicklung des Doppelgängers als Avatar in der virtuellen Welt des 
Internets.
Der zu Beginn des Buches angekündigte Vergleich literarischer und filmi-
scher Darstellung des Doppelgängermotivs sowie der damit zusammenhängenden 
Motivvarianten wird im Grunde nur in den Kapiteln 4, 5 und 6 gezogen, danach 
scheint die Doppelgängerliteratur ausgereizt zu sein, da der Film in Hergets Augen 
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die bessere und interessantere Umsetzung des Motivs gewährleistet. Zwar wird die 
Arbeit, so gesehen, den anfänglichen Ankündigungen des Autors nicht gerecht, 
was sich jedoch letztlich als Gewinn für das Buch erweist, denn der ursprüngliche 
Plan vom „Längsschnitt durch die Geschichte des Doppelgängermotivs“ wäre 
kaum zu bewältigen gewesen. So hat Herget einen lesenswerten, aufschlussreichen 
und interessanten Beitrag zum Thema Doppelgänger im Film geliefert.
Nina Riedler (Berlin/Duisburg-Essen)
Harriet Margolis, Sean Cubitt, Barry King, Thierry Jutel (Eds.): 
Studying the Event Film. The Lord of the Rings
Manchester, New York: Manchester University Press 2008, 358 S., ISBN 
978-0-7190-7198-0, GBP 55,-
Knappe sechs Jahre nachdem der letzte Teil des New-Line-Blockbusters The Lord 
of the Rings (2001-2003) weltweit über die Leinwände gegangen ist, sind die aka-
demischen Nachbeben noch immer mit schöner Regelmäßigkeit zu verzeichnen. 
Ganz zu schweigen von unzähligen Aufsätzen in wissenschaftlichen Online- und 
Print-Zeitschriften sind allein im deutsch- und englischsprachigen Raum bisher 
vier umfassende, monografisch angelegte Studien zum Gesamtphänomen des 
New-Line-Franchise erschienen. Hinzu kommen etwa ein halbes Dutzend Sam-
melbände, die sich mit der Analyse der Filme, ihrer Produktion, cross-medialen 
Vermarktung bzw. Verwertung, ihrer globalen Rezeption und ihrem Status als Ver-
filmungen eines der populärsten Romanwerke des 20. Jahrhunderts befassen.
Bereits seit geraumer Zeit ankündigt, stellt Studying the Event Film die jüngste 
Etappe in der rapide wachsenden film- und medienwissenschaftlichen Auseinan-
dersetzung mit dem Gegenstand dar. Es ist das erklärte Ziel der Herausgeber, eine 
studentische und allgemeine Leserschaft am Beispiel von The Lord of the Rings 
mit den übergreifenden Eigenschaften des „Event Film“-Phänomens vertraut zu 
machen. (Vgl. S.1) Diese Zielsetzung wird von der dezidiert neuseeländischen 
Perspektive, die die Zusammensetzung der Beiträger und die inhaltliche Aus-
richtung der einzelnen Kapitel nachhaltig prägt, leider in hohem Maße konterka-
riert. Obwohl die Organisation des Bandes sichtlich bemüht ist, alle Dimensionen 
der Medien und Kontinente überschreitenden Produktions-, Vermarktungs- und 
Rezeptionsgeschichte von New Lines The Lord of the Rings abzudecken, findet 
sich deren gemeinsamer Bezugspunkt doch immer wieder in den konkreten Aus-
wirkungen der Dreharbeiten, Darstellungsstrategien und Rezeptionsformen dieses 
speziellen ‚Event Films’ auf das kulturelle Selbstverständnis Neuseelands sowie 
insbesondere der Rolle, die dessen Film- und Steuerpolitik in diesem Zusam-
menhang gespielt haben. Ungeachtet der wertvollen Erkenntnisse, die eine solche 
‚lokale’ Perspektive im Einzelfall bietet, scheinen viele der Beobachtungen, Hypo-
thesen und Ergebnisse damit nur sehr vermittelt auf eine grundsätzliche Ebene zu 
heben und auf andere ‚Event Filme’ übertragbar. 
